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XXXIX. jjaljrgang gürtd), 1. îluguft 1936 ipeft 21

iptjmtte*

So oft enoadf)t bec erfte SonnenfiraI)ï,
©uft mid) ein Seinen übet ©erg unb Tal.
?luf beinen ginnen, mie bad Iperg mir fd)miHt,
llnb mie bad ïlug mit girneglüdr fid) füllt,
2Ttit Seenglanj unb ©lut ber reinften tpöi^n,
© Sc^roeijerlanb, roie bift bu ftjfnl

©ort feufgt ein grembling unter hartem j}odj.
©r murrt unb ballt bie gauft unb trägt ed bod).
2Cie ^üpft mein gufj, ber nie nod) geffeln trug!
Unb mein ©ebanbe finbet Saum genug.
3m blauen Uetljer breift er mie ber SBeit).
STtein .©aterlanb, fo bift bu frei!

Ueid) ift ber ©äter ©rbe, sät) unb gut,
©efegnet uon bed Çôc^ften ipulb unb Çut.
£tud beinen ©runnen ftrömt bed Gebend Saft.
3n beinen Ipänben füfd id) junge ßraft.
Un beinern £)erb, roie packt ber gunbe mid) :

STtein ipeimattanb, roie lieb id) bief) gmft Ermann.

©te
(Sine © e f d) i d) t e

S3on gftlji

IX
©cfjtoere, naffe ^erbftnebeï frocfjen um alle

©erge, unb ifjre feigen hingen toeit ind Sal her-
unter, aid bie ©eppe 311m erstenmal nadj bem

neunten Serbftmonat toieber ihrem Seimen 311-

ging.
©eftern morgen hatten fie aud) ben ©rojàbater

in bie htutgetränfte Seimaterbe gebettet, ©r
hatte fidj nach bem ©cljrecfendtage heimführen
laffen unb toar ftumm unb regtod, mit toeit offe-
nen Slugen, butdj bad bertoüftete Sanb gefahren.
3n feinem oben, audgeraubten Saufe toar er auf
einem notbürftigen, fremben Sager sufammen-

au S tlntertoalben. (^ortfe^ung.)
c Dbeimatt.

gefunfen unb hatte feine Gräfte langfam berrin-
nen laffen.

31ur am let3ten Sage toar fein ftarfer Hebend-
toille noch einmal aufgefladert, unb er hatte ber

©eppe, bie ihn in bumpfer Raffung pflegte, in
bie toten Slugen gefdjaut: „Stnb, halt aud, ed

totrb toieber toadjfen unb blühen in ber Seimat,
unb toir alle, bie toir bid) allein laffen, toir finb
bod) bei bit."

©ie Sonne hatte geftern auf bie bieten frifdjen
©räber gefdpenen. 33om ©rab bed ©rofjbaterd
toar bie ©eppe 3um ©rab bed Saterd gegangen;
ein toitbed ©djlud)3en hatte bie ©djmerjerftarrte

XXXIX. Jahrgang Zürich, I. August 193ö Heft 21

Hgmne.

Lo oft erwacht der erste Sonnenstrahl,

Ruft mich ein Lehnen über Berg und Tal.
Aus deinen Zinnen, wie das Herz mir schwillt,
Und wie das Aug mit Firneglück sich füllt,
Mit Leenglanz und Glut der reinsten Höhn,
G Lchweizerland, wie bist du schön!

Dort seufzt ein Fremdling unter hartem Joch.
Er murrt und ballt die Faust und trägt es doch.

Wie hüpft mein Fuß, der nie noch Fesseln trug!
Und mein Eedarcke findet Raum genug.
Im blauen Aether llreist er wie der Weih.
Mein Waterland, so bist du frei!

Reich ist der Väter Erbe, zäh und gut,
Gesegnet von des Höchsten Huld und Hut.
Aus deinen Brunnen strömt des Lebens Last.
In deinen Händen fühl ich junge Kraft.
An deinem Herd, wie packt der Fuicke mich:
Mein Heimatland, wie lieb ich dich! Ernst Eschmann.

Die
Eine Geschichte

Von Esth!

IX-
Schwere, nasse Herbstnebel krochen um alle

Verge, und ihre Fehen hingen weit ins Tal her-
unter, als die Seppe zum erstenmal nach dem

neunten Herbstmonat wieder ihrem Heimen zu-
ging.

Gestern morgen hatten sie auch den Großvater
in die blutgetränkte Heimaterde gebettet. Er
hatte sich nach dem Schreckenstage heimführen
lassen und war stumm und reglos, mit weit offe-
nen Augen, durch das verwüstete Land gefahren.
In seinem öden, ausgeraubten Hause war er auf
einem notdürftigen, fremden Lager zusammen-

aus Unterwatden. (Fortsetzung.)

c Odermatt.

gesunken und hatte seine Kräfte langsam verrin-
nen lassen.

Nur am letzten Tage war sein starker Lebens-
Wille noch einmal aufgeflackert, und er hatte der

Seppe, die ihn in dumpfer Fassung pflegte, in
die toten Augen geschaut: „Kind, halt aus, es

wird wieder wachsen und blühen in der Heimat,
und wir alle, die wir dich allein lassen, wir sind

doch bei dir."
Die Sonne hatte gestern auf die vielen frischen

Gräber geschienen. Vom Grab des Großvaters
war die Seppe zum Grab des Vaters gegangen)
ein wildes Schluchzen hatte die Schmerzerstarrte
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